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3 Stimmen ber Statur.

Ott' uttö
nummgr 39 - Xll jaijrgang ein Blatt für Utiraatliclje Art unb Kunft U j,en 30. September 1922

öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Bucbbruckerei, Bern J

Von Gugen Su ter m ei ft er.

Die Blumen neigen prad)terfd)öpft ipr Raupt,
Da Rabe fein zu boren id) geglaubt:
„O'daß du uns oerftebft:
Jtud) du. oergebft."

Gin Vöglein legt fid) fangesmiid und ftirbt
ünd im Verlöfcben nod) fein Stimmlein zirpt:
„0 daR du mid) oerftebft:
Jfud) du oergebft."

Der Baum läßt fdjauernd fallen Blatt um Blatt,
Das lifpelnd pnkt zur lebten Rubeftatt:
„0 dafj du mieb oerftebft:
JTud) du oergebft."

Der Strom erlabmt und löft fid) auf im IBeer,
Dun raufebt ein Sang geioaltig oon daber:
„0 dab du mid) oerftebft:
Jfud) du oergebft."

Der Sonnenball im Weften ftill oerglomm,
Da lüinkt der lebte Strabl mir tröftüd): „Komm',
0 dab du mid) oerftebft
Und fo oergebft."

©ie Slusfteuer. «
Grsäblung oon grans Ob er matt.

Urtb Stnna begann mit ibrer Stusfteuer. SBar bie SIr=

beit anfänglicf) Spiel unb 3eitoertreib, fam aishalb ein

ernfter Gifer über fie, ber oielleicbt burd) bie fühle Steferoe

ber SOtutter geroeeft roorben roar. Stücf um Stücf roarb fertig,
bie 3äften füllten fid) nach unb nad) mit fdjneeroeißen Vinnen.
Oie SOtöbelfdfreiner brachten bie Settgeftelie, bie Sattler
bie SRatraben, eins ums anbere. greilid) ging es langfamer
als bei ©ertrub. Oamals roaren fie nod) felb britt, nun
roaren nur mehr ihrer 3roei 3um arbeiten unb bie flRutter
hielt barauf, juerft bie itunben su bebienen. SInnas uner=

müblid)er gleiß oermochte ben Stusfall bod) nicht 3U Deelen.

Sie begnügte fich auch' nicht mit etwas halbem unb muffte

roobl Sefcheib, roas 3U einer guten Stusfteuer gehörte, fie

ermangelte auch nicht su fragen, roas biefe unb jene auf
bem 23rautfuber geführt habe. Stuf foldje fragen fonnte
ihr jebes itirib Stusfuttft geben.

Slls nach Oftern eine flaue 3eit fam, hätte grau
SRerfle es einrichten fönnen, ber fOochter beisuftehen, allein
fie liefe lieber bie Sänbe im Schöbe ruhen. Stuf einmal
roarb fie bes ©lücles ihrer Oocbter inné, bas fidj in bem

fleißigen Stühren ihrer Sänbe ausfprad). 3f)re ginger hüpf»
ten roie flinfe ginflein oon 3roeig 3U 3meig unb roehten

2

bie Schnäbel roie uerliebte SBafferftelsen. 3bre- ©efchäftigfeit

roar oon gans anberer Strt, als bie ©ertrubens geroefen war.
Stnna mangelte bie geierlidffeit, bie Grbauung. Seit fie ein=

mal über bie Ohren gehauen rooröen mar, marftete fie bei

ihren Ginfäufen rote ein 3ube, fte oerglich bie Stoffe, oero

faferte bie gäben, fie hatte fid) eine gadjfenntnis angeeignet,

auf bie mancher ©roßfaufmattn ftols geroefen roäre.

Sie wußte aud) 23efcheib über bie Stilarten ber SRöbel

unb mad)te felbft Gntroürfe, mengte aber rote nach einem

Stesept int 5toct)buch alles Unmögliche burcheiitanber unb

fein Ginroanb oermotfjte ihren SBillen 311 bredfen. 3e härter

es gegangen roar, his fie es burchgefefet hatte, befto lieber

roar ihr ein ©erät.
grau SRerfle fuchte ihre Sorge 3U oerbergen. Stnna

mußte wegen ihrer fchroädflichen itonftitution oon 3inbsbeinen

an gefdjoTtt werben. 3br SMIe mar in ihrem Saufe ffie=

fet3. Unb fie hatte noch bie anbere unangenehme Gigen--

heit, baß fie gerne oon einem SIft auf ben anbern fprang.
SBie follte es werben, roentt fie einmal bie SIrbeit ootlenbet

unb bas SBarten auf bie Grfüllung ihr lange roirb? 3mmer

wirb es nicht fo bleiben, baß alle ihre SBünfche in ber Stus=

[teuer, bie bod) nicht ihr Gnb3toecf ift, 3ufammenlaufen. Oes
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Von Kugen Zutermeister.
vie iZIumen neigen prachterschöpft ihr ftaupt,
va habe sein 2U hören ich geglaubt:
„0 Zaß Zu uns verstehst:
stuch Zu vergehst."

ein Vögiein legt sich sangesmüä unst stirbt
llnöl im Verlöschen noch sein Ztimmiein xirpt:
„0 Zaß Zu mich verstehst:
Ruch Zu vergehst."

ver Laum läßt schauernZ fallen klatt um kiatt,
vas lispelnZ sinkt ^ur letzten stuhestatt:

„0 Zaß Zu mich verstehst:
Ruch Zu vergehst."

ver Strom erlahmt uncl löst sich aus im Meer,
vun rauscht ein Sang gewaltig von Zäher:
„0 Zaß Zu mich verstehst:
Ruch Zu vergehst."

ver Sonnenball im Westen still verglomm,
va winkt Zer letzte Strahl mir tröstlich: „stomm',
0 Zaß Zu mich verstehst
UnZ so vergehst."

Die Aussteuer.
Erzählung von Franz Odermatt,

Und Anna begann mit ihrer Aussteuer. War die Ar-
beit anfänglich Spiel und Zeitvertreib, kam alsbald ein

ernster Eifer über sie, der vielleicht durch die kühle Reserve

der Mutter geroeckt worden war. Stück um Stück ward fertig,
die Kästen füllten sich nach und nach mit schneeweißen Linnen.
Die Möbelschreiner brachten die Bettgestelle, die Sattler
die Matratzen, eins ums andere. Freilich ging es langsamer
als bei Gertrud. Damals waren sie noch selb dritt, nun

waren nur mehr ihrer zwei zum arbeiten und die Mutter
hielt darauf, zuerst die Kunden zu bedienen. Annas uner-
müdlicher Fleiß vermochte den Ausfall doch nicht zu decken.

Sie begnügte sich auch nicht mit etwas halbem und wußte

wohl Bescheid, was zu einer guten Aussteuer gehörte, sie

ermangelte auch nicht zu fragen, was diese und jene auf
dem Brautfuder geführt habe. Auf solche Fragen konnte

ihr jedes Kind Auskunft geben.

Als nach Ostern eine flaue Zeit kam, hätte Frau
Merkle es einrichten können, der Tochter beizustehen, allein
sie ließ lieber die Hände im Schoße ruhen. Auf einmal
ward sie des Glückes ihrer Tochter inne, das sich in dem

fleißigen Rühren ihrer Hände aussprach. Ihre Finger hüpf-
ten wie flinke Finklein von Zweig zu Zweig und wetzten

die Schnäbel wie verliebte Wasserstelzen. Ihre- Geschäftigkeit

war von ganz anderer Art, als die Gertrudens gewesen war.
Anna mangelte die Feierlichkeit, die Erbauung. Seit sie ein-

mal über die Ohren gehauen worden war, marktete sie bei

ihren Einkäufen wie ein Jude, sie verglich die Stoffe, ver-

faserte die Fäden, sie hatte sich eine Fachkenntnis angeeignet,

auf die mancher Großkaufmann stolz gewesen wäre.

Sie wußte auch Bescheid über die Stilarten der Möbel
und machte selbst Entwürfe, mengte aber wie nach einem

Rezept im Kochbuch alles Unmögliche durcheinander und

kein Einwand vermochte ihren Willen zu brechen. Je härter

es gegangen war, bis sie es durchgesetzt hatte, desto lieber

war ihr ein Gerät.
Frau Merkle suchte ihre Sorge zu verbergen. Anna

mußte wegen ihrer schwächlichen Konstitution von Kindsbeinen

an geschont werden. Ihr Wille war in ihrem Hause Ee-

setz. Und sie hatte noch die andere unangenehme Eigen-

heit, daß sie gerne von einem Ast auf den andern sprang.

Wie sollte es werden, wenn sie einmal die Arbeit vollendet

und das Warten auf die Erfüllung ihr lange wird? Immer
wird es nicht so bleiben, daß alle ihre Wünsche in der Aus-

steuer, die doch nicht ihr Endzweck ist, zusammenlaufen. Des
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nädjften SBunfches (Erfüllung hatten fie — bie SJtutter unb

Schwefter — bann nicht mehr in ber £anb.
3n bem SBeiberoiertel, œo SJterfles mahnten, hatten

aile Düren unb Sienfter Obren. Sünna rouhte genau, raie

über fie geflatfdjt rourbe. „Die jjjödrige ba madjt an iüjrer
Slusfteuer unb fein Bräutigam?"

SBie fie fich oerrechneten. Oer lammt fidjer, roenn bie

3eit ba ift. SBarum follte fie nicht audj begehrt roerben,
mie anbere SJtäbdjen, bie roeld>e fiben geblieben finb, rooH=

ten alle 3u hob hinaus, ein Sehler, aar bem fie fid) hüten
roollte, nicht bah fie ben erften heften nähme. 3ebt tarne

ihr ein Sreier roahrhaft noch 3U früh- Sie toill. ihm alle
bie fchönen Sachen fir unb fertig äeigen, bas macht ©in»

brud... So febte fie fid) über bie Spötter, bie Steiber

unb Beforgten hinroeg. Das ©etue lächerte fie an. Sic
fah ihre beforgten Stachbarn in luftiger Sßerfleibung über
bie Strohe hopfen. 3eber Sag brachte Sünna neues, je»

ber lehrte fie eine 2BunberIid)leit ber SJtenfchen tennen. SBeil

fie nun alle Singe an ihrer rofenroten unb lilafarbenen Ed off»

nung mah, unb alles in bie hellen Sarben ihrer Setjnfudjt
tleibete, rnollte es ihr oft fcheinen, es fäf>e fo aus, als ob

alte SBeiber in Stödelfchuhen unb roeihen Schleiern einher»

gingen, llnb bas beuchte fie ein fo luftiger Stnblid, bah,

fie barob oft bei ber Slrbeit ober beim Spaäierengehen
mit ber SJtutter laut auflachen muhte. Sragte jene neu»

gierig, toas fie anlädjere, fie fehe nichts befonberes, fdjroieg

Slnna oerbroffen. Sie nüchterne SJtutter oerfcbeuchte ihr
mit folchen Sragen bie fröhlichen 33ilber ihrer Santafie.

©ines Sages ftieg toie ein Stafetenfeuer bas ©erebe

auf, es fei benn bodj etroas an ber Sache mit ber 3ungfer
SJtertle, fie fei oerlobt. Das fprühte unb 3ifdjelte roie glü»

henbe Snnten burdj bie ©äffen, man fchrie auf oor £uft
unb ©rgöhen, unb fdjaute man ht© mar bas ©lütlein fchon

erlofdjen, ohne Branbmal unb Slfdjenreft 3urüd3ulaffen. llnb
fo fant audj bas ©erücht oon ihrer Berlobung xoieber in

fid) 3ufammen unb es mürbe ftill um bie Sünna. Oos ©rohe
bebarf 3U feiner Vorbereitung ber Stille.

Slnna mar mit ihrer SJtutter am grohen Schühenfeft,
roie alle ehrbaren unb patriotifd) empfinbenben SJiänner unb

Srauen bes Stübtdjens nach' bem Sdjübenftanb hinaus»

gegangen unb in ber mit Steifig unb ©pheu, Sahnen, alten
SBaffen unb Stiftungen gefdjmüdten Schalle eingelehrt.
Sie roaren ba gemächlid) abgefeffen unb hatten fid) eine

SIafche SBein beftellt oon iener Sorte, bie fich ber Sünna

ihrer originellen ©titette megen befonbers empfohlen hatte-
Stuf ben Stamen gab meber fie, noch bie SJtutter etroas,

es fdjmedt, meinte fie, aller SBein bitter auf ber 3unge.
Slber bie ©titette: 3n einer in fonnigem Slotgelb pran»
genben Baribfdjaft ftanben fdjtanfe Säume unb ihre prallen
ftnofpen unb bie oom jungen Saft gefdjroellten fieiber oer»

rieten bie Srühtings3eit. 3roifdjen ben Baumftämmen roaren
Stofenguirlanben gefpanut, baran hingen ber gamen Stacht
nad) §er3en, aus benen bie fiiebe emporflammte. 3m Bor»
bergrunb auf blumiger Sßiefe tnieten nadte geflügelte ©n»

gelein unb 3ielten nad) ben £>er3en.

„Diefe einfältige SJtalerei," fdjalt bie SJtutter. Slber
Sünna belehrte fie. „Die ©ngelein mit ben Bfeilen im 3ö»
eher bebeuten bie fiiebe, oon ber bie Dichter fagen, fie oer»

rounbe bie fersen". Diefer ©infalt gefalle ihr ausnehmenb

für ein Schühenfeft.
lünterbeffen hatten fie an ihren Difdj Stachbarn be»

fommen. ©in junger fdjlartïer SJtenfd) mit einer altern Srau,
offenbar feine SJtutter. Oer föerr hatte bas ©eroehr neben

fich, bie SJtünbung fdjaute 3toifdjen ihm unb Oer SJtutter

broljenb empor, ©r trug einen itran3 auf bem 3opf unb
bie feibenen roeijjroten Bänber mit ©olbfranfen baumelten
über feine Schultern. Sünna hatte bie Drophäe gleich be»

merit unb hätte bie ©hre nicht billig oerlauft, am gleichen

Difcf) neben bem Sdjühenfönig fihen 3U bürfen. Sie roar
ficher, bah fie ben Schühentönig oor fid) hatte, nicht allein
ber 3ran3, auch fein fdjarfes Sluge unter bunllen Brauen,
bie hagere frjatfb mit ben langen Singern unb ber ©rnft,
ber über feinem bleichen ©efidjte lag, bürgte ihr bafür.

„3d) gratuliere 3hnen, £err Schühentönig, 3u bem

grohen ©rfolg," begann fie unb hob ihr ©las.
Oer junge SJtann lächelte unb ba ertannte Slnna erft

feine 3ugenb unb bie Schönheit feines ©efidjtes. Oie SJtut»

ter fah ihm ähnlich- ©eroih war fie früher eine fdjöne Stau.
„Sie frühen biefen Äran3 3U hoch ein, Stäulein. 3um
Schühenfönig macht er mich nod) lange nicht. Solcher 5trän3e

roerben an biefem Sefte, 3U bem fich bie heften Schüben

aus ber gan3en Sdjroei3 brängen, oiele errungen. 3mmerl)in
ift er mit einem guten Stefultat toohl oerbient." ©r reichte

ben Stauen fein Oienftbüchlein unb fdjtug eine Seite auf.
Oa fie aber unbeholfen auf bie 3übten ftarrten, ergän3te

er: „3n ber Äunft in oier Scfjüffen 378 Burtft."
„©rohartig," fagte Slnna. Sie roar ehrlich begeiftert,

trohbem fie leine Slhnung baoon hatte, roeldje 3at)Ien in
oier Sdjüffen 3u erreichen roaren.

Oie SJtutter fdjien oon ber itunft ihres Sohnes roe»

niger begeiftert. Sie erroiberte in einem nüchternen unb

unfrohen Done, er, ihr 3ofef, habe aud) oiel 3eit unb ©elb
mit biefem Sdjiehen oerbraucht unb er fei öfters ohne Breis,
als mit heimgelehrt. SJtit bem ©elb hätte er fid) allroeg
etroas befferes taufen fönnen... aber roas roill man.

,,©s ift oom Berbienft meiner |jänbe Slrbeit, SJtutter,"
gab er 3ur Slntroort. Slnna fügte bin3u: muh eben

alles gelernt fein, unb je gröher unb ebler bie Bunft ift,
befto mehr Beljrgelb saljlt man."

„Slber heute haben Sie bod) Sreube an ihrem Sohn,"
fragte Srau SJtertle, ein roenig neibifd) auf bie SJtutter,
bie im Oteberfluh befah, roas fie fid) einmal aud) geroünfdjt
hatte, llnb Slnna beeilte fidj, ihr nod) mehr Sonig in ben

SJÎunb 3U ftreidjen: Bon allen Difdjen her fdjauen fie auf
ihn, rühmte fie. ©in über bas anberemal ftredte ihm ein

ttamerab bie £>anb entgegen unb gratulierte ihm, aber

feiner ging oon bannen, ohne bah er 3ugleidj auch' Slnna
unb Srau SJtertle gegrübt hatte, gleich als ob fie irgenbroie
3ufammengehörten.

So gab ein SBort bas anbere. Oer Schübe beftellte
eine groeite SIafd)e unb fdj'entte baraus auch Slnna unb

ihrer SJtutter ein, bie fchon eine SBeile bei einem fteinen
Steft gefeffen roaren unb nrdjt lostommen tonnten. Oie .öüttc
roar mittlerroeile oon ©äften, Schüben unb Banboolf, ge»

ftedt ooll gerootben unb ein lautes fröhliches Seftleben
fchroang über alle SBipfel unb Srthnen hinaus. Srau SJterfle

rief mehrmals: „3ebt müffen roir aber aufbrechen. 3efis
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nächsten Wunsches Erfüllung hatten sie — die Mutter und

Schwester — dann nicht mehr in der Hand.

In dem Weiberoiertel, wo Merkles wohnten, hatten
alle Türen und Fenster Ohren. Anna wußte genau, wie
über sie geklatscht wurde. „Die Höckrige da macht an ihrer
Aussteuer und kein Bräutigam?"

Wie sie sich verrechneten. Der kommt sicher, wenn die

Zeit da ist. Warum sollte sie nicht auch begehrt werden,
wie andere Mädchen, die welche sitzen geblieben sind, woll-
ten alle zu hoch hinaus, ein Fehler, vor dem sie sich hüten
wollte, nicht daß sie den ersten besten nähme. Jetzt käme

ihr ein Freier wahrhaft noch zu früh. Sie will, ihm alle
die schönen Sachen fir und fertig zeigen, das macht Ein-
druck... So setzte sie sich über die Spötter, die Neider
und Besorgten hinweg. Das Getue lächerte sie an. Sie
sah ihre besorgten Nachbarn in lustiger Verkleidung über
die Straße hopsen. Jeder Tag brachte Anna neues, je-

der lehrte sie eine Wunderlichkeit der Menschen kennen. Weil
sie nun alle Dinge an ihrer rosenroten und lilafarbenen Hoff-
nung maß. und alles in die hellen Farben ihrer Sehnsucht

kleidete, wollte es ihr oft scheinen, es sähe so aus, als ob

alte Weiber in Stöckelschuhen und weißen Schleiern einher-
gingen. Und das deuchte sie ein so lustiger Anblick, daß
sie darob oft bei der Arbeit oder beim Spazierengehen
mit der Mutter laut auflachen mußte. Fragte jene neu-

gierig, was sie anlächere, sie sehe nichts besonderes, schwieg

Anna verdrossen. Die nüchterne Mutter verscheuchte ihr
mit solchen Fragen die fröhlichen Bilder ihrer Fantasie.

Eines Tages stieg wie ein Raketenfeuer das Gerede

auf, es sei denn doch etwas an der Sache mit der Jungfer
Merkle, sie sei verlobt. Das sprühte und zischelte wie glü-
hende Funken durch die Gassen, man schrie auf vor Lust
und Ergötzen, und schaute man hin, war das Elütlein schon

erloschen, ohne Brandmal und Aschenrest zurückzulassen. Und
so sank auch das Gerücht von ihrer Verlobung wieder in
sich zusammen und es wurde still um die Anna. Das Große
bedarf zu seiner.Vorbereitung der Stille.

Anna war mit ihrer Mutter am großen Schützenfest,

wie alle ehrbaren und patriotisch empfindenden Männer und

Frauen des Städtchens nach dem Schützenstand hinaus-
gegangen und in der mit Reisig und Epheu, Fahnen, alten
Waffen und Rüstungen geschmückten Festhalle eingekehrt.
Sie waren da gemächlich abgesessen und hatten sich eine

Flasche Wein bestellt von jener Sorte, die sich der Anna
ihrer originellen Etikette wegen besonders empfohlen hatte.
Auf den Namen gab weder sie, noch die Mutter etwas,
es schmeckt, meinte sie, aller Wein bitter auf der Zunge.
Aber die Etikette: In einer in sonnigem Rotgelb pran-
genden Landschaft standen schlanke Bäume und ihre prallen
Knospen und die vom jungen Saft geschwellten Leiber ver-
rieten die Frühlingszeit. Zwischen den Baumstämmen waren
Rosenguirlanden gespannt, daran hingen der ganzen Flucht
nach Herzen, aus denen die Liebe emporflammte. Im Vor-
dergrund auf blumiger Wiese knieten nackte geflügelte En-
gelein und zielten nach den Herzen.

„Diese einfältige Malerei," schalt die Mutter. Aber
Anna belehrte sie. „Die Engelein mit den Pfeilen im Kö-
cher bedeuten die Liebe, von der die Dichter sagen, sie ver-

wunde die Herzen". Dieser Einfall gefalle ihr ausnehmend

für ein Schützenfest.

Unterdessen hatten sie an ihren Tisch Nachbarn be-

kommen. Ein junger schlanker Mensch mit einer ältern Frau,
offenbar seine Mutter. Der Herr hatte das Gewehr neben

sich, die Mündung schaute zwischen ihm und der Mutter
drohend empor. Er trug einen Kranz auf dem Kopf und
die seidenen weißroten Bänder mit Eoldfransen baumelten
über seine Schultern. Anna hatte die Trophäe gleich be-

merkt und hätte die Ehre nicht billig verkauft, am gleichen

Tisch neben dem Schützenkönig sitzen zu dürfen. Sie war
sicher, daß sie den Schützenkönig vor sich hatte, nicht allein
der Kranz, auch sein scharfes Auge unter dunklen Brauen,
die hagere Haüd mit den langen Fingern und der Ernst,
der über seinem bleichen Gesichte lag, bürgte ihr dafür.

„Ich gratuliere Ihnen, Herr Schützenkönig, zu dem

großen Erfolg," begann sie und hob ihr Glas.
Der junge Mann lächelte und da erkannte Anna erst

seine Jugend und die Schönheit seines Gesichtes. Die Mut-
ter sah ihm ähnlich. Gewiß war sie früher eine schöne Frau.
„Sie schätzen diesen Kranz zu hoch ein, Fräulein. Zum
Schützenkönig macht er mich noch lange nicht. Solcher Kränze
werden an diesem Feste, zu dem sich die besten Schützen

aus der ganzen Schweiz drängen, viele errungen. Immerhin
ist er mit einem guten Resultat wohl verdient." Er reichte

den Frauen sein Dienstbüchlein und schlug eine Seite auf.
Da sie aber unbeholfen auf die Zahlen starrten, ergänzte

er: „In der Kunst in vier Schüssen 373 Punkt."
„Großartig," sagte Anna. Sie war ehrlich begeistert,

trotzdem sie keine Ahnung davon hatte, welche Zahlen in
vier Schüssen zu erreichen waren.

Die Mutter schien von der Kunst ihres Sohnes we-
niger begeistert. Sie erwiderte in einem nüchternen und

unfrohen Tone, er, ihr Josef, habe auch viel Zeit und Geld

mit diesem Schießen verbraucht und er sei öfters ohne Preis,
als mit heimgekehrt. Mit dem Geld hätte er sich allweg
etwas besseres kaufen können... aber was will man.

„Es ist vom Verdienst meiner Hände Arbeit, Mutter,"
gab er zur Antwort. Anna fügte hinzu: „Es muß eben

alles gelernt sein, und je größer und edler die Kunst ist,

desto mehr Lehrgeld zahlt man."
„Aber heute Haben Sie doch Freude an ihrem Sohn,"

fragte Frau Merkle, ein wenig neidisch auf die Mutter,
die im Ueberfluß besaß, was sie sich einmal auch gewünscht

hatte. Und Anna beeilte sich, ihr noch mehr Honig in den

Mund zu streichen: Von allen Tischen her schauen sie auf
ihn, rühmte sie. Ein über das anderemal streckte ihm ein

Kamerad die Hand entgegen und gratulierte ihm, aber

keiner ging von bannen, ohne daß er zugleich auch Anna
und Frau Merkle gegrüßt hatte, gleich als ob sie irgendwie
zusammengehörten.

So gab ein Wort das andere. Der Schütze bestellte
eine zweite Flasche und schenkte daraus auch Anna und

ihrer Mutter ein, die schon eine Weile bei einem kleineu

Rest gesessen waren und nicht loskommen konnten. Die Hütte
war mittlerweile von Gästen, Schützen und Landvolk, ge-

steckt voll geworden und ein lautes fröhliches Festleben

schwang über alle Wipfel und Fahnen hinaus. Frau Merkle

rief mehrmals: „Jetzt müssen wir aber aufbrechen. Jesis
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©ott! roenn bas bte fiente oernähmen: Siben roir brei

ffitodenftunben art einem Sod irrt SBirtsbaus." „Uber 93lut=

ter, bu ertebft einen fo id)orten Dag nid)t mehr jünger,"
beruhigte fie 9lnna.

©nbtid) bradjen fie ade oier ißerfonen miteinanber auf.
(Es roar Stbenb, 3roifd)en Dag unb 9tadjt. 23is 3um Stäbt»
djen roar's ein 2ßeg oon einer 93iertelftunbe unb jufebenbs
rourbe bie Duntetbeit bidjter, benn bie ©trafee roar auf
beiben Seiten oon ©äumen eingefaßt, in einiger (Entfernung
ftanben Säufer mit erbellten fünftem unb erroedten beuttidje

23orftettungen oon ber Seimetigteit bes bäuslidjen Serbes,
füterttes tieften fid), obne baff fie baran bacbten, führen.
Sieben bem guten Schüben mit beut ftran^ auf benr üopf
unb bem ©eroebr am 9Irm hätten fie fid) unter fRäubern
fidjer gefühlt. 3n ber SBertgaffe blieben fie oor einem

engbrüftigen, aus bem Senfel geftofeenen Saufe ftebert. 3ofef
Strittmatter roobnte ba mit feiner SCRutter. Sie trennten
fid) unter nieten SBorten unb Danten für bie ©efetlfdjaft,
bann trat bie fötutier ins Saus. 3ofef begleitete 9tnna,

beim. Sie unb aud) bie SJtutter badjte gar nicht baran,
bafj es anbers fein tonnte. SInna tönte roie ein ©töd»
lein. —

Sßie an biefem erften Ülbenb ein SBort bem anbern

bie Sanb reichte, bett ©liebem einer enblofen fthimmernben
Etette gleidjenb, fo felbftoerftanblich unb in einer ßinie
tiegenb roaren nun aud) bie 23efudje bes 3ofef Strittmatter
im Saufe ber grau SRcrfle. Die 9tad)barn tufdjelten, bie

hübfcbe Slusftcuer tomme bodji nodj' 3ur 33erroenbung. îtber
bie beibfeitigen fütütter fdjüttetten bergteidj.cn ttRutmafeungen
roie Staub non ben Kleibern, grau Strittmatter meinte:

„Der 3ofef unb beiraten?" 2Bas rooltte er mit bem tieinen

ßötjnti anfangen, roo er's allein btanbfdjroarä aufbraucht
unb grau SRertle gab 3U ertennen, bafj ein greier um SInna

both beffere Sofen anhaben mühte, greitidj tiefeen beibe

burdjfcheinen, bas roäre nidjt bas lebte 9Bort. SBarum

tonnte fid) ber 3ofef nicht nerärfbern? Dumm roar er nid)t.
konnte er nidjt eine Sfuffetjerftelle hetommen unb ßobn
unb Wusfidjten oerbeffern? Sie fürchteten bas (Ereignis unb

erroarteten es bodj unb mufften 3um ooraus, roenn es ein»

treffen füllte, roottten fie fidj mit ihm als oon 3toei liebeln
bas beffere ausföhnen. 2Barb Slnna gefragt, roann bie Sod)»

3eit fei, begann fie roie ein SBölttein in ber Sonne 3U teuch»

ten unb 3U fdjroeben. 3hre Slntroorten aber roaren recht

fpibig: ©troa „©efragt hötteft, roenn bu's nun oernähmeft,"
ober: „So gefthroinb habe idj nodj nie etroas oernommen."

(Schlufe folgt.)
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Gott! wenn das die Leute vernähmen: Sitzen mir drei

Elockenstunden an einem Hock im Wirtshaus/' „Aber Mut-
ter, du erlebst einen so schönen Tag nicht mehr jünger,"
beruhigte sie Anna.

Endlich brachen sie alle vier Personen miteinander auf.
Es war Abend, zwischen Tag und Nacht. Bis zum Stadt-
chen war's ein Weg von einer Viertelstunde und zusehends

wurde die Dunkelheit dichter, denn die Straße war auf
beiden Seiten von Bäumen eingefaßt, in einiger Entfernung
standen Häuser mit erhellten Fenstern und erweckten deutliche

Vorstellungen von der Heimeligkeit des häuslichen Herdes.
Merkles ließen sich, ohne daß sie daran dachten, führen.
Neben dem guten Schützen mit dem Kranz auf dem Kopf
und dem Gewehr am Arm hätten sie sich unter Räubern,
sicher gefühlt. In der Werkgasse blieben sie vor einem

engbrüstigen, aus dem Senkel gestoßenen Hause stehen. Josef
Strittmatter wohnte da mit seiner Mutter. Sie trennten
sich unter vielen Worten und Danken für die Gesellschaft,
dann trat die Mutter ins Haus. Josef begleitete Anna
heim. Sie und auch die Mutter dachte gar nicht daran,
daß es anders sein könnte. Anna tönte wie ein Glöck-

lein. —
Wie an diesem ersten Abend ein Wort dem andern

die Hand reichte, den Gliedern einer endlosen schimmernden
Kette gleichend, so selbstverständlich und in einer Linie
liegend waren nun auch die Besuche des Josef Strittmatter
im Hause der Frau Merkle. Die Nachbarn tuschelten, die

hübsche Aussteuer komme doch noch zur Verwendung. Aber
die beidseitigen Mütter schüttelten dergleichen Mutmaßungen
wie Staub von den Kleidern. Frau Strittmatter meinte:

„Der Josef und heiraten?" Was wollte er mit dem kleinen

Löhnli anfangen, wo er's allein brandschwarz aufbraucht
und Frau Merkle gab zu erkennen, daß ein Freier um Anna
doch bessere Hosen anhaben müßte. Freilich ließen beide

durchscheinen, das wäre nicht das letzte Wort. Warum
konnte sich der Josef nicht verändern? Dumm war er nicht.

Konnte er nicht eine Aufseherstelle bekommen und Lohn
und Aussichten verbessern? Sie fürchteten das Ereignis und

erwarteten es doch und wußten zum voraus, wenn es ein-

treffen sollte, wollten sie sich mit ihm als von zwei Uebeln

das bessere aussöhnen. Ward Anna gefragt, wann die Hoch-

zeit sei. begann sie wie ein Wölklein in der Sonne zu leuch-

ten und zu schweben. Ihre Antworten aber waren recht

spitzig: Etwa „Gefragt hättest, wenn du's nun vernähmest,"
oder: „So geschwind habe ich noch nie etwas vernommen."

(Schluß folgt.)
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